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Wie diese Arbeitshilfe gedacht ist

Eine Gebrauchsanweisung

So verschieden die Situationen in den 
Gemeinden und in den Kirchengemeinde-
räten sind, so verschieden sind auch die 
Möglichkeiten, die Arbeit der vergangenen 
Jahre auszuwerten. Manche machen eine 
Sondersitzung, andere veranstalten einen 
ganzen Arbeitstag oder sogar ein Wochen-
ende.

Um den einzelnen Möglichkeiten gerecht 
zu werden, ist diese Arbeitshilfe als „Bau-
kasten“ angelegt. Die einzelnen Bausteine 
können so wie hier angeboten, ausgewählt 
und zu einem Programm zusammenge-
stellt werden. Manche Bausteine finden 

Sie als kopierfertige Vorlagen, andere 
müssen noch auf Wandzeitungen oder 
Plakate übertragen werden. Bestimmte 
Bausteine eignen sich dafür, „behauen“,  
d. h. verändert und den jeweiligen Gege-
benheiten angepasst zu werden.

Vielerorts hat sich gerade auch bei Aus-
wertungstagungen und -sitzungen die Be-
gleitung durch externe Moderatorinnen 
oder Moderatoren bewährt. Wir vermitteln 
für solche Anlässe gerne qualifizierte Per-
sonen, siehe Kontaktadressen auf S. 43.
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mit der Kirchenwahl am 1. Dezember 2019 geht eine Amtsperiode zu Ende. Manche 
von Ihnen mag das mit Wehmut erfüllen: „Jetzt wäre ich doch gerade drin, gerade jetzt 
verstehen wir uns gut im KGR, endlich ist in unserer Gemeinde etwas in Bewegung 
gekommen.“ Andere sagen sich vielleicht: „Zum Glück geht auch diese Zeit vorbei …“

Viele von Ihnen denken sicher auch darüber nach, ob Sie noch einmal kandidieren. 
Ihre Entscheidung wird wesentlich davon beeinflusst werden, wie die Wahlperiode 
2013–2019 für Sie persönlich und im KGR als Ganzem verlaufen ist. Ich möchte Sie 
ermutigen, Bilanz zu ziehen.

Sie haben wichtige – positive oder negative – Erfahrungen gemacht, für Ihr persön-
liches Leben, für Ihren Glauben und für Ihren Dienst in und an der Gemeinde. Nun ist 
es Zeit, innezuhalten, auszuwerten und weiterzugeben – persönlich, aber auch ge-
meinsam.

Nehmen Sie sich diese Zeit im KGR.

Ich wünsche Ihnen gute Gedanken und Gespräche!

Hans-Martin Härter

Liebe Kirchengemeinderätinnen und Kirchengemeinderäte,  
liebe Pfarrerinnen und Pfarrer,
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Übersicht

Innehalten

Gremien haben manchmal die Tendenz, sich am Ende 
hastig und überstürzt aufzulösen. Diejenigen, die aus-
scheiden, haben schon Neues im Sinn. Diejenigen, die 
bleiben, sind gedanklich schon bei den kommenden 
Aufgaben. Wir laden Sie ein, sich die Zeit zu nehmen, zu 

würdigen, was war, sich bewusst zu machen, was Ihre 
Verpflichtung war und aus welchen Kraftquellen Sie ge-
schöpft haben, auch was Sie in den vergangenen Jahren 
investiert haben und welchen Gewinn Sie bei sich und 
anderen wahrnehmen können. 

Auswerten

Bilanz zu ziehen ist heute in vielen Lebensbereichen 
unabdingbar geworden. Auch für die Arbeit im KGR ist 
dies wichtig und nicht nur alle sechs Jahre am Ende 
einer Amtsperiode sinnvoll. Es ist gut, wenn verein-
barte Ziele immer wieder in den Blick kommen, wenn 
der Kirchengemeinderat sein Planen und Handeln von 
Zeit zu Zeit überprüft und bei Bedarf korrigiert. Die ge-
sellschaftlichen Verhältnisse verändern sich und damit 
die Rahmenbedingungen kirchengemeindlicher Arbeit. 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wechseln und auch die 
Zusammensetzung unserer Gemeinden verändert sich. 

Besonders am Ende einer Amtsperiode bietet eine Be-
standsaufnahme für den KGR viele Möglichkeiten, z. B.:

 ■ sich selbst, dem KGR und der Gemeinde Re-
chenschaft ablegen über die übertragene  Ver-
antwortung

 ■ die gemeinsam übernommenen Aufgaben im 
KGR auch gemeinsam zurückgeben 

 ■ bewusst machen, was sich bewährt hat in der 
Leitung der Gemeinde

 ■ feststellen, wo die Gemeindearbeit heute steht

Baustein 1  ■ Was war am Anfang? Seite 6

Baustein 2  ■ Geistliche Gemeindeleitung – eine Gesprächshilfe Seite 8

Baustein 3  ■ Die Sinus-Milieus, eine Sehhilfe auch für die Auswertungstagung Seite 10

Baustein 4  ■ Auf dem Weg zur Seniorenkirche? Von wegen! Seite 11

Baustein 5  ■ Botengang: Reflexion über unser Amt anhand eines Choralverses Seite 14

Baustein 6  ■ Erkundung der Stärken: ein wertschätzender Blick auf das Potenzial 
unserer Kirchengemeinde

Seite 15

Baustein 7  ■ Sechs Jahre unter der Lupe: Wir erstellen eine Zeitleiste und bewer-
ten die wichtigsten Ereignisse

Seite 17

Baustein 8  ■ Fischernetz und Teich Seite 26

Baustein 9  ■ Bilanz in einem Landschaftsbild Seite 28

Baustein 10  ■ Vierfaches Ackerfeld Seite 29

Baustein 11  ■ Die oder der erste und die oder der zweite Vorsitzende führen die 
Geschäfte der Kirchengemeinde (§ 24 KGO) – Auswertung im 
Leitungstandem

Seite 30
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Übersicht

Weitergeben

Was an Erfahrungen in den letzten fünf bis sechs Jahren 
gesammelt wurde, soll nicht verloren gehen, sondern 
bewusst weitergegeben werden an die, die nach der 
Wahl weitermachen oder die neu anfangen, die Gemein-
de zu leiten. Dabei kann helfen:

 ■ Altes und Vergangenes noch einmal mit Achtsamkeit 
betrachten

 ■ manches betrauern und verabschieden
 ■ anderes aufbewahren und mitnehmen
 ■ die Gemeindeleitung ganz bewusst inhaltlich und 
personell an den neuen KGR weitergeben

Baustein 12  ■ Komplimentenrunde: ein Schmankerl zwischendurch oder zum 
Schluss

Seite 31

Baustein 13  ■ Kandidiere ich wieder für den KGR? – eine Entscheidungshilfe Seite 32

Baustein 14  ■ Eine Findungskommission berufen und beauftragen Seite 33

Baustein 15  ■ Kandidatinnen und Kandidaten anfragen: den Schatz der eigenen  
Erfahrungen nutzen

Seite 34

Baustein 16  ■ Wissensweitergabe Seite 35

Baustein 17  ■ Ehrenamtskultur Seite 36

Abschied gestalten

Baustein 18  ■ „Wer Abschied nimmt, kann neu beginnen“: Anregungen zur Gestal-
tung von Abschied und Übergang

Seite 38

Baustein 19  ■ Erinnerungscollage Seite 39

Baustein 20  ■ Reflexionen zum Übergang von einer Amtszeit zur nächsten Seite 40

Baustein 21  ■ Eine Spür-Übung: wahrnehmen was ist –  
Dem Übergang Raum geben

Seite 41

Baustein 22  ■ Abschlussgottesdienst Seite 42

Kontaktadressen

Gerne können Sie sich an uns wenden, wenn Sie Fragen haben.  
Eine Liste der Ansprechpartner finden Sie auf Seite 43. 
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Baustein 1

Wer sich in der Kirchengemeinde und im Kirchenge-
meinderat engagiert, bringt immer auch eine geistliche 
Motivation mit, eine Vorstellung vom Leben und Wirken 
einer Kirchengemeinde, eine Vorstellung, was er oder 
sie dabei unterstützen, bewegen oder verändern möch-
te. Auch wenn in der Praxis davon nicht alles umgesetzt 
werden kann: Es ist gut, sich am Ende der Amtszeit noch 
einmal bewusst daran zu erinnern. Was war meine in-
nerste, meine geistliche Motivation, meine „Vision“?

Methodisch geht das gut anhand einer Bilderkartei (sie-
he Materialhinweis) oder mit Symbolen. Für Letzteres 
sind ca. 20 – 30 handliche Gegenstände erforderlich, die 
bei einem Gang durchs Haus eingesammelt werden kön-
nen: Alltagsgegenstände wie Schnur, Teebeutel, Schere, 

Nagel, Meterstab, Batterie, Samentütchen, Honigglas 
u.Ä. oder auch Nippes und „Krüschtchen“. 

Es wird die Fragestellung eingeführt: Was war meine 
Anfangsmotivation – meine Vision? Darauf sucht sich 
jede Person einen Gegenstand, der für sie dazu passt. 
Danach erzählen sich alle, was dieser Gegenstand von 
der eigenen Vision symbolisiert und ausdrückt. In dieser 
Runde sollte nichts kommentiert, nur zugehört werden. 
Oft ist das eindrücklich und sprechend genug. Daran 
kann sich – muss aber nicht – eine zweite Runde an-
schließen, in der das Gesagte im Gespräch aufgegriffen 
und vertieft wird. Ein liturgisches Element (ein Psalm, 
ein Gebet oder ein Lied) kann das Ganze abschließen.

Was war am Anfang?
Eine Anregung zum Gespräch über Motive und Visionen mit Hilfe von Bildern oder Symbolen

ZRM  
 www.ismz.ch/ZRM/Bildkartei.html

Kirche am Ort 
 www.kirche-am-ort.de/downloads.html

Materialhinweis

Einen Satz Bilder können Sie bei uns vier Wochen lang ausleihen.  
Bitte schreiben Sie uns eine Mail an angelika.reissing@elk-wue.de. 

„Sinnbild-box“  
60 Bildmotive, die tiefer blicken lassen 
von Ulrich Graf und Wolfgang Ilg,  
2. Auflage 2017 
buch+musik ejw-service gmbh,  
15,95 EUR

80 Bildimpulse für Religion und Ethik 
Verlag an der Ruhr,  
ISBN 9 783834 622624, 21,99 EUR

Links zu Bildkarteien Literaturhinweis

01
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Kopiervorlage zu Baustein 1
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Baustein 2

Geistliche Gemeindeleitung – eine Gesprächshilfe

Kirchenleitende Gremien erfüllen ihren Auftrag entspre-
chend der Amtsverpflichtung „im Aufsehen auf Jesus 
Christus, den alleinigen Herrn der Kirche“. Die Texte des 
Neuen Testaments, besonders die Briefe des Paulus an 
die jungen christlichen Gemeinden, enthalten konkrete 
Erwartungen und ermutigende Zusagen für das Mitein-
ander im Geiste Jesu Christi. Im 1. Thess. 5, 12–24 (zit. 
nach Hoffnung für alle) kann man dazu Folgendes lesen:

„Liebe Brüder und Schwestern! Wir bitten euch dar-
um, all die anzuerkennen, die sich für euch einsetzen. 
Der Herr hat ihnen die Leitung eurer Gemeinde anver-
traut, und sie bewahren euch vor falschen Wegen. Für 
ihre Mühe sollt ihr sie lieben und sie besonders achten. 
Wichtig ist, dass ihr alle miteinander in Frieden lebt. 

Außerdem, ihr Lieben, weist die zurecht, die ihr Leben 
nicht ordnen. Baut die Mutlosen auf, helft den Schwa-
chen und bringt für jeden Menschen Geduld und Nach-
sicht auf.

Keiner von euch soll Böses mit Bösem vergelten; be-
müht euch vielmehr darum, einander wie auch allen an-
deren Menschen Gutes zu tun. Freut euch zu jeder Zeit! 
Hört niemals auf zu beten. Dankt Gott, ganz gleich wie 
eure Lebensumstände auch sein mögen. All das erwar-
tet Gott von euch, und weil ihr mit Jesus Christus ver-
bunden seid, wird es euch auch möglich sein. Lasst den 
Geist Gottes ungehindert wirken! Wenn jemand unter 
euch in Gottes Auftrag prophetisch redet, dann geht da-
mit nicht geringschätzig um. Prüft jedoch alles und be-
haltet das Gute! Das Böse aber – ganz gleich in welcher 
Form – sollt ihr meiden. Möge Gott, von dem aller Friede 
kommt, euch helfen, ein Leben zu führen, das ihm in 
jeder Hinsicht gefällt. Er bewahre euch ganz und gar, 
damit ihr fehlerlos seid an Geist, Seele und Leib, wenn 
unser Herr Jesus Christus kommt. Gott hat euch ja dazu 
auserwählt; er ist treu, und was er in euch begonnen 
hat, das bringt er auch ans Ziel.“

Arbeitsvorschlag

Legen Sie die Blätter (siehe Kopiervorlage S. 9) mit den 
Verszeilen auf einem Tisch oder auf dem Boden aus. 
Stellen Sie eine oder mehrere der unten genannten Fra-
gen und bitten Sie die Anwesenden sich jeweils zu der 
Verszeile zu stellen, die für sie persönlich einer Antwort 
auf die Frage am nächsten kommt.

Folgende Fragen können im Blick auf geistliche Gemein-
deleitung gestellt werden:

 ■ Was ist mir im Blick auf mein Leitungshandeln 
besonders wichtig? 

 ■ Welche Erwartung kann ich gut erfüllen? 
 ■ Welche Aussage bedeutet eine besondere Her-
ausforderung für mich?

 ■ Welche Zusage ermutigt mich besonders für 
mein Leitungsamt?

 ■ Worauf will ich in Zukunft mehr achten?

Schließen Sie nach jeder Fragerunde einen kleinen 
Austausch zu zweit oder zu dritt an. Erzählen Sie sich 
schließlich gegenseitig in einer Plenumsrunde die ge-
wonnenen Erkenntnisse.

02
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Kopiervorlage zu Baustein 2

Der Herr hat ihnen die Leitung eurer  
Gemeinde anvertraut, und sie bewahren 
euch vor falschen Wegen.

Bringt für jeden Menschen Geduld und 
Nachsicht auf.

Wichtig ist, dass ihr alle miteinander in 
Frieden lebt.

Für ihre Mühe sollt ihr sie lieben und sie 
besonders achten.

Keiner von euch soll Böses mit Bösem 
vergelten.

Prüft jedoch alles und behaltet das Gute!

Weist die zurecht, die ihr Leben nicht ordnen.

Dankt Gott, ganz gleich wie eure Lebens-
umstände auch sein mögen.

Gott ist treu, und was er in euch begonnen 
hat, das bringt er auch ans Ziel.

Bemüht euch darum, einander Gutes zu tun.

Lasst den Geist Gottes ungehindert wirken!

Hört niemals auf zu beten. Er bewahre euch ganz und gar, damit ihr 
fehlerlos seid an Geist, Seele und Leib.

02
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Baustein 3

Die Sinus-Milieus, eine Sehhilfe auch für die Auswertungstagung

Die Sinus-Milieus gruppieren Menschen, die sich in ihrer Lebensauffassung und Lebensweise ähneln. Es geht um 
Wertorientierungen und Alltagseinstellungen z.B. zu der Frage: „Wie sehe ich die Kirche?“ Damit ermöglichen sie uns 
einen geschärften Blick auf die Menschen in unseren Gemeinden.

1. Ehrenamt – milieusensibel betrachtet:
 ■ Aus welchen Milieus kommen die Ehrenamtlichen, 
die sich in unserer Kirchengemeinde engagieren?

 ■ Welche Milieus vermissen wir bzw. wollen wir zu-
künftig gewinnen und halten?

2. Die Räumlichkeiten
 ■ Was spricht einzelne Milieus an? Was stößt ab?
 ■ Welchen Menschen begegnen wir in unseren 
Räumlichkeiten? Welchen nicht?

3. Verkündigung – praktisch und milieusensibel

Für die Bilanzierung der Arbeit am Ende einer Amtsperiode eignen sich u.a. folgende Fragestellungen:

Traditionelle

Prekäre

Kon
servativ-Etablierte

Bürgerliche 
Mitte

Liberal-Intellektuelle Performer

Expeditive

Hedonisten

Adaptiv-Pragmatisc
he

Sozialökologische

Heimat Kirche 
„Sonntags ist Kirche. Da 
gehör ich hin.  
Da gehör ich dazu“

Fremde Welt Kirche 
„Da passe ich nicht rein. Das 
ist nicht meine Welt. Wir sind 
weder religiös noch gebildet.“

Familien-Kirche 
„Kirche – natürlich. Ein Ort für  
   mich und meine Familie. Aber sie  
    müsste mehr für meine Familie  
   machen.“

No-go-Area 
„Kirche – das 
ist Langeweile 
pur. Aber welche 
spirituellen Im-
pulse gäbe es da zu 
heben!“

Bildungskirche 
„Kirche ist Garant von 

Werten und Moral. Sie steht 
für das christliche Abendland. 

Sie ist Teil unserer Hoch- und 
Leit-Kultur.“

Verantwortungsge-
meinschaft Kirche „Kirche ist ambivalent. Was die Bibel fordert, leistet die Institu- 
tion oft nicht.“

Traditionsverein 
Kirche 
„Ich brauche Kirche 
nicht. Kirche ist für 

die anderen, v. a. für 
die Schwachen, da.“

Beteiligungskirche 
„Frieden, Gerechtigkeit, Be-

wahrung der Schöpfung, 
Migranten. Kirche muss 

sich mehr enga-
gieren.“

Nutzlose Kirche 
„Kirche kommt bei uns 

nicht vor. Sie könnte 
wichtig sein, wenn sie 

eine Bedeutung 
hätte.“

Kirche als Spaßbremse 
„Kirche – definitiv nicht meins. 
Kirche – alles das, was keinen 
Spaß macht.“

Ki
rc

he
?

 ■ Wo sprechen wir in Andachten und Gottesdiens-
ten welche Milieus an?

 ■ Mit welchen Formaten gelingt es uns, z. B. Hedonis-
ten oder Performer anzusprechen?

4. Wie ticken wir als Gremium?
 ■ Zu welchen Milieus haben wir eine große Nähe, 
wo sind unsere „Ekelschranken“?

 ■ Aus welchen Milieus möchten/können wir Kandi-
daten gewinnen? Aus welchen eher nicht?

Für die Arbeit mit den Sinus-Themen empfiehlt es sich, eigens dafür weitergebildete Gemeindeberater/-in-
nen zur Moderation zu gewinnen. Kontakt siehe S.43.

03
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Baustein 4

Auf dem Weg zur Seniorenkirche? Von wegen!  
Wahrnehmung der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen im KGR 

„Kirche ist was für alte Menschen“ – diesen Eindruck gewinnen viele beim Blick auf die sonntäglichen Gottesdienst-
teilnehmer. Selbst die neueste Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung der EKD spricht von der „Seniorenkirche“. Aller-
dings: Der Schein trügt. Tatsächlich erreichen Kirchengemeinden oftmals gerade die jüngere Generation besonders 
gut. Man muss nur genauer hinschauen. Dazu will der folgende Baustein verhelfen. 

1. Den Reichtum der Jugendangebote wahrnehmen

Im Rahmen des Rückblicks auf die zu Ende gehende 
Wahlperiode nimmt der Kirchengemeinderat alle Kon-
taktfelder mit jungen Menschen in den Blick. Vielleicht 
werden Sie überrascht sein, was hier zusammenkommt!

Zunächst ist ein Überblick hilfreich, wie viele junge 
Menschen es in der Kirchengemeinde gibt. Das Pfarr-
amt kann dafür die zahlenmäßige Altersverteilung der 
Kirchengemeinde bereitstellen. Sie werden wahrschein-
lich feststellen, dass die Jahrgangsstärken der Evan-
gelischen bei den Jüngeren deutlich abnehmen. Rück-
läufige Teilnehmerzahlen in Jungscharen und anderen 
Angeboten sind zumeist also demografisch bedingt 
(was durchaus zu denken gibt!), aber kein Anzeichen 
nachlassender Attraktivität der Gruppen. 

Betrachten Sie jetzt die Gruppen und Angebote, die es 
in Ihrer Gemeinde für die jüngere Generation gibt, und 
kreuzen Sie diese an (siehe Kopiervorlage S. 13). Neh-

men Sie auch die Gemeinden und (Jugend-)Verbände 
der Umgebung in den Blick, junge Menschen sind mo-
bil! Keine Gemeinde kann alles anbieten, aber vielleicht 
stoßen sie auf manche Angebote, an die Sie zunächst 
gar nicht gedacht hatten. Markieren Sie diese mit einem 
„?“. Unter „Hinweise“ können Sie notieren, wie viele 
Kinder und Jugendliche in diesen Gruppen derzeit aktiv 
sind. Vergleichen Sie diese mit der Zahl evangelischer 
junger Menschen aus der Liste des Pfarramts über die 
zahlenmäßige Altersverteilung der Gemeinde.

Wenn Sie in mehr als zwei Zeilen etwas notieren konn-
ten, streichen Sie Ihr inneres Bild von der Seniorenkir-
che. Überlegen Sie, wie Sie den vorhandenen Reichtum 
stärker in den Blick des Kirchengemeinderats rücken 
könnten und wie die Kirchengemeinde ihre Dankbar-
keit gegenüber den zumeist ehrenamtlich Engagierten in 
diesen Arbeitsfeldern zum Ausdruck bringt.

Materialhinweis

Einen Überblick über die Zahlen von Teil-
nehmenden und Mitarbeitenden dieser 
Angebote finden Sie im Buch „Jugend 
zählt“ (Ilg/Heinzmann/Cares 2014). Im 
Rahmen dieser Statistik-Erhebung erhielt 

übrigens im Oktober 2014 jede Kirchen-
gemeinde einen grafischen Überblick zur 
demografischen Situation in der eigenen 
Kirchengemeinde und Kommune.

04
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2. Reflexionsfragen zur Jugendarbeit unserer Kirchengemeinde

Im Anschluss an die statistische Erhebung „Jugend 
zählt“ wurden besonders jugendaktive Kirchengemein-
den befragt, welche Gelingensbedingungen aus ihrer 
Sicht dazu führen, dass junge Menschen gerne zu den 
Angeboten kommen. Ein Ergebnis dieser Vertiefungs-
studie ist ein Reflexionsbogen, der zu zwanzig Thesen 
jeweils ganz konkrete Fragen für die eigene Gemeinde 
anbietet. Hier finden Sie ausgewählte Beispiele aus den 
Reflexionsfragen:

 ■ Wie kann gewährleistet werden, dass auch „ge-
räuschlos laufende“ Aktivitäten in Gremien oder 
auch im Gemeindebrief regelmäßig vorkommen?

 ■ Wie lange dauert es, bis ein/-e neu eingestiege-
ne/-r Mitarbeiter/-in einen Schlüssel für das Ge-
meindehaus erhält?

 ■ Welcher Verwaltungsaufwand ist damit verbun-
den, Arbeitsmaterialien in Höhe von 20 Euro ab-
zurechnen?

 ■ Wie erfahren Konfirmanden/Konfirmandinnen, 
die vom Konfi-Camp begeistert sind, von attrak-
tiven Jugendfreizeiten bei uns oder auf Bezirks- 
oder Landesebene?

 ■ Gibt es Kontakte zu den Elternvertretern in Kin-
dergärten und Schulen?

Den gesamten Reflexionsbogen finden Sie 
unter www.jugend-gefragt.de. 

3. Ideen für die Aktivierung junger Menschen für die KGR-Wahl

In der Evangelischen Landeskirche sind bereits 14-Jäh-
rige wahlberechtigt. Evangelische Jugendliche erleben 
bei der Kirchenwahl oft erstmals in ihrem Leben, dass 
ihre Stimme für eine „echte“ Wahl zählt. Gerade junge 
Wahlberechtigte haben noch keine Übung in Sachen 
Wahlen. Nutzen Sie also die Gelegenheit, Jugendliche 
für die Bedeutung der Kirchenwahl zu sensibilisieren – 
auch als eine Form der Demokratiebildung. Konfirman-
denarbeit und Religionsunterricht eignen sich gut für 
diese Themen. Nehmen Sie Kontakt zu den Religions-
lehrkräften auf! Das Schuldekanat kann bei der Kontakt-
aufnahme unterstützen.

Beziehen Sie die engagierten jungen Menschen in Kir-
chengemeinde, Distrikt und Kirchenbezirk in Ihre Wahl-
vorbereitungen ein. Wen können Sie bei einem KGR-
Abend einmal einladen und – verbunden mit dem Dank 
für das Engagement – über die aktuelle Situation junger 
Menschen und der örtlichen Jugendarbeit berichten las-
sen? Ehrenamtliche aus dem Kindergottesdienst oder 
dem Konfi-Team? Ein Vorstandsmitglied des örtlichen 
CVJM? Die/der Jugendreferentinnen/-referenten des 
Bezirksjugendwerks? Überlegen Sie zwanglose Formen, 
bei denen Jugendliche sich nicht „zur Überprüfung vor-
geladen“, sondern als Experten ernst genommen fühlen. 
Einladend ist beispielsweise ein gemeinsames Abend-
essen vor der offiziellen KGR-Sitzung. An drei Tischen 

sitzen jeweils zwei junge Menschen mit Kirchengemein-
deräten zusammen und berichten – alle 15 Minuten wer-
den die Tische gewechselt.

Die Konfirmandenarbeit bietet eine besondere Chance, 
als Kirchengemeinderat den direkten Kontakt zu Ju-
gendlichen herzustellen. Konfirmandenarbeit ist nicht 
alleine Sache des Pfarrers/der Pfarrerin, sondern im 
besten Falle Teamarbeit – bringen Sie sich mit ihren Ga-
ben und Themen ein und thematisieren Sie auch dort die 
Kirchenwahl.

Sie haben den Eindruck, junge Erwachsene zu wenig zu 
erreichen? Wenn Ihre Gemeinde einen evangelischen 
Kindergarten betreibt, dann sind täglich Dutzende von 
Familien in kirchlichen Räumlichkeiten. Nutzen Sie diese 
Kontaktfläche, beispielsweise durch Informationen am 
Schwarzen Brett oder auch beim Elternabend. Die Fami-
lien dürfen wissen, dass man bei dem Träger ihrer Kita 
mitbestimmen kann und soll, auch durch die Beteiligung 
bei der Kirchenwahl oder durch eine Kandidatur für den 
Kirchengemeinderat. 

Geben Sie jungen Menschen eine Chance, Kirche als Ort 
zu erleben, an dem auch Jüngere sich einbringen kön-
nen, Gehör finden und Mitbestimmung umsetzen.

Materialhinweis

04
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Kopiervorlage zu Baustein 4

Art des Angebots X/–/?* Hinweise zuständige Person(en)

Krabbelgruppen

Kirchlicher Kindergarten/Kooperation mit Kitas

Begleitung von Tauffamilien/Tauftagsbesuche

Kleinkindgottesdienst

Kinderkirche

Jungschar

Kinderbibelwoche/Kinderferienwoche

Kinderfreizeiten/Stadtranderholung/Waldheim

Kinder- oder Jugendchor

Konfi 3

Teenager-Angebote

Konfirmandenarbeit

Jugendgruppen

Sportgruppen/KonfiCup

Jugendfreizeiten/KonfiCamps

Pfadfinderarbeit

Offene Jugendarbeit

Schulbezogene Jugendarbeit

Sammelaktionen (z. B. Orangenaktion,  
Christbaumaktion)

Mitarbeiterfortbildungen

Gremien der Jugendarbeit

Angebote für junge Erwachsene

Jugendgottesdienst/Jugendgemeinden

Osternacht, ChurchNight, Adventsaktionen usw.

Posaunenchor

Bands, Singteams usw.

Religionsunterricht

Schülergottesdienste

Diakonische Jugendangebote

Kulturelle Angebote,  
Konzerte für Jugendliche usw.

Familienangebote

Angebote christlicher Jugendverbände (CVJM, 
EC, Apis usw.)

Angebote des Bezirksjugendwerks

Ökumenische Kooperationen im Jugendbereich

Sonstiges:

04

(*) X: gibt es bei uns | –: gibt es bei uns nicht | ?:  mögliches Zukunftsprojekt
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Baustein 5

Botengang: Reflexion über unser Amt anhand eines Choralverses (Sonne der Ge-
rechtigkeit, EG 262 Vers 5)

Einführung mit der Frage: „Haben Sie eine Idee, was die Bögen, die auf dem Boden 
liegen, bedeuten?“ Neugierig machen auf eine besondere Methode, diesen Liedvers zu 
„begehen“. Den Choralvers gemeinsam singen:

„Gib den Boten Kraft und Mut, Glauben, Hoffnung, Liebesglut, und lass reiche 
Frucht aufgehn, wo sie unter Tränen sä’n. Erbarm dich, Herr.“

1. Schritt: Wir stellen uns im Kreis um das Wort „Boten“

Mögliche Fragen: 
 ■ Was bedeutet „Bote sein“, was fällt Ihnen dazu ein, was gehört zu einem 
Boten? 

 ■ Inwieweit verstehen Sie sich als Bote? 
 ■ Was für eine Botschaft könnte es sein, die Sie überbringen möchten? …

2. Schritt: 5 Begriffe liegen nebeneinander:  
Kraft, Mut, Glauben, Hoffnung, Liebesglut

Mögliche Fragen:
 ■ Zu welchem Begriff fühlen Sie sich am meisten hingezogen?
 ■ Wohin geht Ihre Sehnsucht? 
 ■ In welchem der fünf Felder hat sich bei Ihnen in den letzten Jahren am 
meisten verändert? 

Nach jeder Frage stellen sich die Teilnehmenden zu einem der fünf Begriffe.

3. Schritt: Kreis um „Reiche Frucht“

Frucht braucht Zeit, verschiedene Phasen des Wachsens und Reifens … 
 ■ Wenn Sie zurücksehen – was haben Sie erlebt an Wachsen, Blühen, Reifen? 
 ■ Gibt es Früchte – vielleicht auch ganz kleine oder unscheinbare?

4. Schritt: Kreis um „Unter Tränen sä’n“.

 ■ Was fällt Ihnen dazu ein? Gab es bei Ihnen Tränen, vielleicht auch nur im 
übertragenen Sinne? 

 ■ Welche Hoffnung steckt in diesem Begriff?

5. Schritt: Kreis um „Erbarm dich, Herr“

 ■ Welche Bitten richten Sie an Gott? Für sich persönlich und für die Gemeinde?
Still umhergehen und dann hinsetzen. Nach dieser Stille wird noch einmal der Cho-
ral miteinander gesungen.

Am Ende der Schritte folgt jeweils ein kurzer Austausch.

Materialhinweis

Beschriftete Bögen 
mit folgender Auf-
schrift sind vorbe-
reitet.

dich, Herr
Erbarm

Boten

Kraft

Mut

Glauben

Hoffnung

Unter 
Tränen 
sä’n

Liebes-
glut

Reiche 
Frucht
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Baustein 6

Erkundung der Stärken: ein wertschätzender Blick auf das Potenzial unserer Kirchengemeinde

Der erste Schritt: Ein Gespräch zu zweit

Zuerst macht jede Person für sich Notizen zu den fol-
genden Fragen auf der Kopiervorlage (max. 5 Minuten). 
Dann stellt die erste Person ihre Notizen vor, die andere 
fragt aufmerksam nach (10 Minuten). Dann werden die 
Rollen getauscht.

Aufgabe der Zuhörenden ist es, auf besonders einpräg-
same Beschreibungen, Wortwendungen oder Bilder zu 
achten.

Der zweite Schritt:

Im Plenum kann das Wichtigste aus dem Gehörten aus-
getauscht und Anregungen für die Zukunft können fest-
gehalten werden.

Diese Methode rückt in den Blick, was häufig für selbstverständlich gehalten oder zu wenig geachtet wird, was le-
bendig ist, was gut geht, wo Energien da sind, wie sie eingesetzt werden und wie sie wirken oder anders gesagt: wo 
etwas vom Segen Gottes spürbar ist.

06

Auswerten
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Kopiervorlage zu Baustein 6

1. Erinnern Sie sich an eine besonders eindrückliche Erfahrung in der Kirchengemeinde aus den letzten Jahren, die 
Sie als Kirchengemeindemitglied begeistert und erfüllt hat. Beschreiben Sie genau, was sich wie ereignet hat.

2. Was schätzen Sie  

 ■ an sich selbst als Kirchengemeinderätin oder Kirchengemeinderat?

3. Was erleben Sie als besonders bereichernd, inspirierend und wichtig im Leben der Kirchengemeinde? Erzählen Sie 
einige Beispiele dazu:

4. Wenn ein Wunder geschähe und Ihre Kirchengemeinde noch lebendiger und anziehender würde als bisher, an 
welchen drei Punkten merken Sie das?

 ■ an Ihrer gemeinsamen Arbeit im Kirchengemeinderat?

 ■ an Ihrer Kirchengemeinde?

06
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Baustein 7

Sechs Jahre unter der Lupe: Wir erstellen eine Zeitleiste und bewerten die wichtigsten Ereignisse

Erster Schritt: Zusammentragen

Auf einer Zeitleiste werden zunächst wichtige Stationen 
und Ereignisse der Kirchengemeinderatsarbeit abge-
bildet. Dann notieren Sie die aus Ihrer Sicht wichtigen 
Themen und Ereignisse in Ihrer Kirchengemeinde auf 
Karten. Schreiben Sie jeweils nur einen Punkt auf jede 
Karte und ordnen Sie diese dann dem entsprechenden 
Jahresfeld auf dem Zeitstrahl zu.

Zweiter Schritt: Gemeinsam wahrnehmen

Anschließend wird das Ergebnis gemeinsam angeschaut 
unter der Fragestellung: 

 ■ Was muss noch ergänzt werden? 
 ■ Welche Entwicklungen werden sichtbar?

Dritter Schritt: Bewerten

Halten Sie auf einem Plakat folgende Aspekte fest:

 ■ Was ist uns gelungen?
 ■ Was hat uns überrollt und fordert besondere Be-
arbeitung?

 ■ Was hat sich wenig bewegt und braucht noch 
einen kräftigen Anschub?

 ■ Was ist zu viel geworden und sollte reduziert 
werden?

Themen im KGR

Ereignisse in der Kirchengemeinde

Bau-
vorhaben

Orgel- 
sanierung

èè 2013 2015 2016 2017 2018 20192014

Einsetzung 
der  

Diakonin

Einweihung 
Pflegeheim

Distrikts-
kirchentag

Kurse zum 
Glauben

Besuchs-
dienst

Öffentlich-
keitsarbeit

Missions-
projekte

Kirchen- 
musik

07

Refor- 
mations- 
jubiläum
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Baustein 8

Fischernetz und Teich

Die Methode vom Fischernetz und Teich eignet sich für 
eine bilanzierende Auswertung. Sie fragt nach dem Er-
trag der Arbeit im KGR. Dabei werden die Grundfragen 
der Auswertung „Was nehme ich persönlich mit? Was 
bleibt unerledigt/Was lasse ich liegen?“ in das Bild ei-
nes Fischers übertragen. Der Fischer/die Fischerin hat 
ihr Netz nach Fischen ausgeworfen. Nun holt sie das 
Netz wieder ein und begutachtet (be-gut-achtet) ihren 
Fang. Bei jedem Fisch entscheidet sie, ob sie ihn behält 
oder ob sie ihn wieder in den Teich zurückwirft, weil er 
ihr keinen Nutzen bringt, ihr nicht gefällt oder ihr nicht 
schmeckt.

1. Schritt: Einzelarbeit 

Jede/-r Teilnehmer/-in erhält einige ausgedruckte (oder 
ausgeschnittene) Fische in zwei unterschiedlichen Far-
ben. Auf die Fische der einen Farbe wird notiert, was 
man als persönlichen Ertrag der Arbeit der letzten Jahre 
mitnimmt. Anregende Fragen dazu könnten sein: „Was 
nehme ich mit? Was hat mir Freude bereitet? Was war 
ein Erfolg für mich (oder die Kirchengemeinde)?“ Auf 

die Fische der anderen Farbe wird notiert, was man 
wieder in den Teich zurückwirft und zurücklässt. Leit-
fragen sind: „Was lasse ich liegen? Was hat mir nicht 
geschmeckt? Nach welchem Fisch habe ich vergeblich 
gesucht?“

2. Schritt: Austausch im Plenum

Reihum wird nun vorgestellt, was man aus der ver-
gangenen Legislaturperiode gerne mitnimmt und was 
man zurücklässt. Dazu könnte auf zwei große Papiere 
ein Fischnetz und ein Teich gemalt werden. Die Teil-
nehmer/-innen stellen vor, was ihr persönlicher „Fang“ 
aus den letzten Jahren ist und die zugehörigen Fische 
werden auf das „Fischernetz“ gepinnt oder gelegt. Die 
anderen Fische, auf denen das steht, was man vermisst 
hat oder was einem nicht gefallen hat, werden auf den 
„Teich“ gepinnt oder gelegt.

3. Schritt: Abschluss 

mit Segenslied „Komm, Herr, segne uns“.

Kopiervorlage zu Baustein 8

08
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Baustein 9

Bilanz in einem Landschaftsbild 

Bilanzieren Sie für sich oder zu zweit die Zeit der gemeinsamen Arbeit in diesem Landschaftsbild. In das anschlie-
ßende Auswertungsgespräch bringen Sie dann die zwei bis drei wichtigsten Punkte zu jedem Geländemerkmal ein.

Kopiervorlage zu Baustein 9

Jubelwiese: 
„Wofür ich dankbar bin …“

Garten:
„Was wir erreicht haben … 
Was in unserer Gemeinde gewachsen ist …“

Kummersee:
„Womit ich nicht zufrieden bin/war …“

Brache:
„Liegen gebliebene Ideen,  
unvollendete Aufgaben …“

Durststrecke:
„Was immer mal wieder  
mühsam war …“

Erntefeld: 
„Was Gott uns geschenkt hat …“

Himmel: 
„Was am Horizont auftaucht …“

Feld der Zusammenarbeit:
„Unsere Arbeitskultur, 
unser Umgang …“

09
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Baustein 10

Vierfaches Ackerfeld 

Am Ende der Wahlperiode tut es gut, gemeinsam zu würdigen, was sich in dieser Zeit entwickelt hat, und auch 
gemeinsam diejenigen Vorhaben zu verabschieden, die nicht verwirklicht werden konnten. Das Gleichnis vom vier-
fachen Ackerfeld kann dabei als Impuls dienen.

Mk 4, 3 – 9 (Hoffnung für alle)
„Ein Bauer ging aufs Feld, um Getreide zu säen. Als er 
die Körner ausstreute, fielen ein paar von ihnen auf den 
Weg. Sofort kamen die Vögel und pickten sie auf. 

Andere Körner fielen auf felsigen Boden, wo nur wenig 
Erde war. In der dünnen Erdschicht ging die Saat zwar 
schnell auf, als dann aber die Sonne am Himmel hoch-
stieg, vertrockneten die Pflänzchen. Sie hatten keine 
starken Wurzeln und verdorrten deshalb in der Hitze. 

 
Wieder andere Körner fielen ins Dornengestrüpp, doch 
dieses hatte die junge Saat bald überwuchert, so dass 
sie schließlich erstickte. Es konnte kein Getreide wach-
sen. 

Die übrigen Körner aber fielen auf fruchtbaren Boden, 
gingen auf, wuchsen heran und brachten das Dreißig-
fache, das Sechzigfache, ja sogar das Hundertfache der 
Aussaat als Ertrag.“ 

1. Schritt: Wahrnehmen des Gleichnisses

Eine Person liest den Text vor. Die Bilder werden aus-
gelegt. Das Gleichnis wird anhand der Bilder noch mal 
in eigenen Worten wiedergegeben. Zu jedem Bild kann 
eine andere Person den passenden Textabschnitt erzäh-
len.

2. Schritt: Den Bildern nachspüren

Nehmen Sie die Perspektive des Bauern ein. Sprechen 
Sie aus, was er wohl angesichts 

A) der Vögel fühlt oder denkt und
B) angesichts des steinigen Bodens und 
C) der wuchernden Dornenpflanzen und
D) der Fülle der aufgegangenen Körner als  

Getreidefeld.

3. Schritt: Die Botschaft aufnehmen

Was haben Sie ausgesät? Was keimt? Was hat sichtbare 
Früchte getragen? Was ging (noch) nicht auf?

4. Schritt: Ermutigung erfahren 

Welche Erkenntnis enthält der Text für das Amt der Ge-
meindeleitung? Wozu ermutigt das Gleichnis für die Zu-
kunft?

Evtl. letzter Schritt: 

Die Gesprächsrunde kann mit der folgenden Segensbit-
te beendet werden:

Gott stärke, was wachsen will,
Gott schütze, was lebendig macht,
Gott behüte, was wir weitertragen,
Gott bewahre, was wir freigeben,
Gott segne uns und behüte uns. 
Amen.

10
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Die oder der erste und die oder der zweite Vorsitzende führen die Geschäfte der Kirchengemeinde (KGO § 24) – 
Auswertung im Leitungstandem
Eine Anregung für ein Auswertungsgespräch zwischen den beiden Vorsitzenden

Geistliche Gemeindeleitung:

 ■ Was war unsere Vision, wie hat sie Gestalt ge-
wonnen?

Rückblick auf die großen Themen der Amtsperiode:

 ■ Wie beurteilen wir ihre Gewichtung?
 ■ Was haben wir als Vorsitzende ‚geschafft‘ und 
bewegt?

 ■ Wie ging es uns mit den von außen aufgegebe-
nen Themen?

 ■ Was hatte zu wenig Raum?

Die Aufgaben der Vorsitzenden sind vielfältig und komplex. Neben der Vorbereitung und Leitung der Sitzungen ge-
hören andere wichtige Bereiche dazu wie Personalführung und -verantwortung oder die Vertretung der Kirchenge-
meinde nach außen. Viele Bereiche greifen ineinander. Das erfordert einen hohen Abstimmungsbedarf zwischen den 
Vorsitzenden. Deshalb ist es sinnvoll, diese besonderen Aufgaben eigens in den Blick zu nehmen und auszuwerten, 
evtl. auch zusammen mit der Kirchenpflege. Mögliche Themen für ein Auswertungsgespräch sind:

11

Aufgabenverteilung und Zusammenarbeit

 ■ Wie haben wir die vorhandenen Arbeitsbereiche 
untereinander aufgeteilt, und wie ging es uns da-
mit? (siehe § 24 KGO)

 ■ Haben wir von der Delegationsmöglichkeit nach 
§ 24, 7 KGO Gebrauch gemacht?

 ■ Wie bewerten wir Rückmeldungen aus dem 
KGR-Gremium?

 ■ Was haben wir in der Zusammenarbeit unter- 
einander und mit dem KGR als gut erlebt, was als 
mühsam und schwierig?

 ■ Welche Arbeitsformen haben sich bewährt (z. B. 
in Bezug auf die Dienstbesprechung), was könn-
te zukünftig noch verbessert werden?

Unterstützung und Fortbildung

 ■ Welche Unterstützung war hilfreich?
 ■ Wofür wäre im Rückblick mehr Fortbildung  oder 
externe Begleitung sinnvoll gewesen?
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Baustein 12

Komplimentenrunde: ein Schmankerl zwischendurch oder zum Schluss

Ehrliche Wertschätzung und ernst gemeintes konkretes Lob tut jedem gut. Gutes sehen, schätzen und in Worten 
ausdrücken – nichts motiviert mehr.

Materialhinweis

Möglichkeit 1

Alle Mitglieder bilden einen Kreis. Eine Person bekommt 
den Ball in die Hand. Nun wird der Ball von Person zu 
Person geworfen. Jede Person bekommt nur einmal den 
Ball und wirft ihn dann ihrerseits weiter. Am Schluss be-
kommt diejenige Person, die den Ball als erste geworfen 
hat, ihn auch wieder zurück. Je schneller der Ball ge-
worfen wird, umso spontaner werden die Komplimente. 

Jeder Wurf wird immer mit einem gleichlautenden Satz-
teil eingeleitet, z. B.:

 ■ Ich schätze an Dir/Ihnen als KGR besonders, 
dass … 

 ■ Wenn Du/Sie nicht in unserem Gremium wärst/
wären, würde ich Sie/Dich vermissen, weil …

Es wird ein wei-
cher Stoffball be-
nötigt.

Auf eine Karte wird jeweils ein Name einer anwesen-
den Person notiert. Für jede Person wird eine Karte ge-
schrieben. Die Karten werden nun mit der leeren Rück-
seite nach oben ausgelegt, so dass sich jede/-r eine der 
Karten nehmen kann. Auf die Rückseite wird nun ein 
Kompliment oder ein wertschätzendes Feedback für die 
genannte Person geschrieben. In einer abschließenden 
Runde werden die Komplimente vorgelesen und der ent-
sprechenden Person überreicht.

Materialhinweis

Es werden Karten und Stifte benötigt 
(für jede/-n Teilneh-
mer/-in 
jeweils eine 
Karte und 
ein Stift).

Möglichkeit 2

12

Weitergeben
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Kandidiere ich wieder für den KGR? – eine Entscheidungshilfe

Dieser Baustein dient der persönlichen Klärungs- und Entscheidungshilfe hinsichtlich der Frage, ob eine weitere 
Kandidatur angestrebt wird oder nicht.

1. Als ich mich in den KGR wählen ließ, hoffte und er-
wartete ich, dass …

2. Diese Hoffnungen haben sich erfüllt …
3. Diese Hoffnungen haben sich nicht erfüllt …
4. Mich hat besonders ermutigt …
5. Mich hat besonders enttäuscht …
6. Insgesamt war die Zeit im KGR für mich eine Berei-

cherung, weil …
7. Insgesamt war die Zeit im KGR für mich keine Be-

reicherung, weil … 

Auch die folgenden Fragen und Anregungen können Sie 
zunächst für sich alleine durchgehen.

Wenn ich mich wieder in den KGR wählen lasse …

 ■ Was gewinne ich? 
 ■ Worauf verzichte ich?

Wenn ich nicht mehr kandidiere …

 ■ Was gewinne ich? 
 ■ Worauf verzichte ich?

Sammeln und sortieren Sie Ihre Antworten. Stellen Sie 
sich nun vor, Sie legen alle Antworten, die für eine wei-
tere Kandidatur sprechen, auf die eine Seite der Waage 
und alle Antworten, die gegen eine Kandidatur sprechen, 
auf die andere Seite. Nach welcher Seite neigt sich die 
Waage? Ihre persönliche Bilanz ist zunächst nur für Sie. 
Nehmen Sie sich dafür ausreichend Zeit. Tauschen Sie 
sich anschließend in kleinen Gruppen oder im Gesamt-
gremium über Ihre Erfahrungen aus. 

13
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Eine Findungskommission berufen und beauftragen

Eine bewährte Unterstützung bei der Kandidatenfindung kann eine Findungskommission sein. Während der Kirchen-
gemeinderat die Wahl insgesamt vorbereitet und für die Durchführung verantwortlich ist, hat die Findungskommis-
sion einzig die Aufgabe,  potenzielle Kandidatinnen/Kandidaten ausfindig zu machen und diese dann dem Kirchen-
gemeinderat zu nennen. 

3. Verständigung über das Ziel, bei der kommenden 
KGR-Wahl nach Möglichkeit mehr Kandidatinnen/
Kandidaten als zu Wählende zu gewinnen.

4. Durchsicht der Liste möglicher Kandidatinnen/Kandi-
daten unter speziellen Fragestellungen

 ■ Welches Interesse am Leben der Kirchengemein-
de ist sichtbar?

 ■ Von welchen speziellen Kenntnissen aus dem be-
ruflichen oder persönlichen Hintergrund wissen 
wir?

 ■ Ist die Wählbarkeit in rechtlicher Hinsicht gege-
ben? (Alter, Verwandtschaften usw.)

5. Im nächsten Schritt kann die Findungskommission 
in Absprache mit dem KGR erste Vorgespräche mit 
potenziellen Kandidatinnen/Kandidaten führen.

6. Die rechtsverbindliche Nachfrage bezüglich der for-
malen Bereitschaftserklärung zur Kandidatur erfolgt 
durch den Kirchengemeinderat. 

Wichtig: Die Mitglieder der Findungskommission müs-
sen im Rahmen ihrer Beauftragung auf Vertraulichkeit 
und Verschwiegenheit verpflichtet werden.

14

Die Findungskommission sollte vom Kirchengemeinde-
rat beauftragt werden und idealerweise aus vier bis acht 
Personen bestehen, die

 ■ überwiegend nicht KGR-Mitglieder sind,
 ■ selbst nicht bzw. nicht mehr für den KGR kandi-
dieren,

 ■ über eine gute „Ortskenntnis“ verfügen,
 ■ in Vereinen oder kommunalen Gremien beheima-
tet sind,

 ■ verschiedene Berufsgruppen und Lebensstile re-
präsentieren,

 ■ unterschiedliche Generationen und Geschlechter 
vertreten,

 ■ als Ehrenamtskoordinatorinnen/Ehrenamtskoor-
dinatoren nicht für den KGR kandidieren,

 ■ …

Folgende Schritte haben sich bei der Vorgehensweise in 
Findungskommissionen bewährt:

1. Gespräch im KGR über die wichtigen Stationen der 
zurückliegenden Amtszeit und über die voraussicht-
lich anstehenden Aufgaben und Arbeitsschwerpunk-
te.

2. Gründlicher Durchgang durch die Liste der Gemein-
deglieder und Sammlung von Namen potentieller 
Kandidat/innen mit großer Offenheit.
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Kandidatinnen und Kandidaten anfragen: den Schatz der eigenen Erfahrungen nutzen

Dieses Tool eignet sich für eine Sondersitzung zum 
Thema Übergänge oder kann im Rahmen einer Klausur 
auch schön mit einem Spaziergang bei Schritt 1 verbun-
den werden. Bei Schritt 1 zeitlichen Rahmen zwischen 
10 und 20 Minuten pro Person vereinbaren.

1. Schritt: Gegenseitiges Interview zu zweit oder dritt

Mögliche Fragen für einen Interviewleitfaden: 

 ■ Bitte erinnern Sie sich zurück, wie Sie damals für 
dieses (oder eventuell auch ein anderes) Amt ge-
wonnen wurden. Vor wie vielen Jahren war das?

 ■ Wer hat Sie gefragt?
 ■ In welcher Form (Telefon, persönlicher Besuch, 
schriftlich, spontane Begegnung …) fand diese 
Anfrage statt?

 ■ Wie wurde begründet, dass gerade Sie gefragt 
wurden?

 ■ Wie ausführlich und zutreffend waren die Infor-
mationen, die man Ihnen gegeben hat?

 ■ Wie ging es Ihnen bei diesem Gespräch?
 ■ Wie ging es Ihnen in der Entscheidungsphase 
danach?

 ■ Was hat Sie motiviert? Was hat Ihnen Lust ge-
macht?

 ■ Was hat Ihnen geholfen, sich positiv zu entschei-
den?

 ■ Was war für Sie nicht optimal? Was würden Sie 
anders machen?

Wenn das Interview zu dritt geführt wird, ist jeweils eine 
Person der/die Fragende, eine der/die Antwortende, eine 
der/die Beobachterin. Dann Wechsel, so dass jeder ge-
fragt worden ist.

2. Schritt: Reflexion

In diesen Teams wird nun zusammengetragen, was aus 
dieser Runde an Erfahrung profitiert werden kann. Das, 
was positiv erlebt wurde, wird in Stichworten auf grü-
ne Karten, das Negative auf rote Karten geschrieben. Es 
dürfen auch Erfahrungen oder Erkenntnisse darüber hin- 
aus notiert werden.

3. Schritt: Zusammentragen

Jetzt trifft man sich in der ganzen Runde und stellt die-
sen „reichen Schatz“ an Erfahrungen zusammen.

4. Schritt: Kriterien zur Kandidatenanfrage

Auf einem Flipchart werden nun die wesentlichen Kri-
terien aufgelistet, sowohl zum Wie (Stil) als auch zum 
Was (Inhalt) und was sonst noch wichtig erscheint.

Schließlich wird eine Liste mit den 3 – 5 wichtigsten Er-
kenntnissen für zukünftige Gespräche mit potenziellen 
Kandidaten und Kandidatinnen erstellt.

Die Mitglieder des Kirchengemeinderats erinnern sich und tauschen sich darüber aus, wie sie vor Jahren für das Amt 
gewonnen wurden. Aus diesen sowohl positiven wie auch negativen Erfahrungen sollen Kriterien für die bevorstehen-
den Gespräche gewonnen werden.

15
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Wissensweitergabe

Der Baustein „Wissensweitergabe“ gibt dem KGR die 
Möglichkeit, dem neuen Gremium den eigenen Erfah-
rungsschatz weiterzugeben. Was empfehlen wir? Wo-
von raten wir ab? Die Sammlung im Kirchengemeinde-
rat kann durch vier Schritte strukturiert werden:

1. Schritt – Einzelarbeit

Jeder KGR bekommt den Kreis mit den drei Segmen-
ten und Fragen kopiert und ausgeteilt und überlegt für 
sich. Notizen in den Kreis oder auf Moderationskarten 
schreiben.

2. Schritt – Sammlung

Auf einer Pinnwand werden die Ideen gesammelt und 
gebündelt.

3. Schritt – Auswertung

Diskussion der Ergebnisse und Auswertung: Was wol-
len wir an das neue Gremium weitergeben? Reduzie-
rung der gesammelten Themen und Aufgaben auf die 
vier wesentlichsten pro Kreissegment. Was liegt uns be-
sonders am Herzen?

4. Schritt – Weitergeben

Pfarrerin oder Pfarrer werden beauftragt, die Sammlung 
an geeigneter Stelle im neuen KGR einzubringen. 

Der Wechsel vom alten zum neuen Kirchengemeinderat kann als sanfter Übergang oder als starker Umbruch empfun-
den werden. Einige der bisherigen Kirchengemeinderäte/-rätinnen werden im Amt bleiben, andere neu dazukommen. 
Der neu gewählte Kirchengemeinderat sollte dabei einerseits die Freiheit haben, Neues zu wagen, aber andererseits 
auch die Möglichkeit haben, von den Erfahrungen des bisherigen Gremiums zu profitieren. 

Kopiervorlage zu Baustein 16

Was steht für die  
Zukunft an?

Welche Themen und 
Aufgaben aus der 
bisherigen Arbeit 
sollten weitergeführt 
werden?

Welche Themen und Aufgaben 
sollten reduziert werden?

16
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Ehrenamtskultur

Arbeitsschritte:

Zunächst füllt jedes Gremiumsmitglied den Fragebogen 
für sich aus. Dann tauschen sich die Gremiumsmitglie-
der in Kleingruppen zu folgenden Fragen aus:

 ■ Wo gibt es Übereinstimmungen? 
 ■ Wo gibt es unterschiedliche Einschätzungen? 

Im Plenum können dann folgende Frage diskutiert und 

Für die Gewinnung neuer ehrenamtlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie Kandidatinnen und Kandidaten für 
den Kirchengemeinderat ist es hilfreich,  sich auch über die eigenen Erfahrungen aus der Zusammenarbeit zwischen 
Haupt- und Ehrenamt und die Erwartungen daran Gedanken zu machen. Folgender Fragebogen regt an, sich im Kir-
chengemeinderat mit der Ehrenamtskultur zu beschäftigen. 

die Ergebnisse schriftlich festgehalten werden:

 ■ Was soll weiter entwickelt werden?

Für die weitere Arbeit zur Förderung der Ehrenamts-
kultur empfiehlt es sich, eigens dafür weitergebildete 
Beraterinnen und Berater der Fachstelle Ehrenamt zur 
Moderation zu gewinnen. Kontakt siehe S. 43.17
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Kontaktmöglichkeiten für Personen, die an einer Mitarbeit interessiert sind
trifft voll  
und ganz zu

trifft  
nicht zu

Es gibt eine Ansprechperson, die über die Engagementfelder in unserer Gemeinde 
Bescheid weiß.
Es gibt eine Person, die mit den Interessierten ein Gespräch führt, um etwas über 
deren Interessen und Fähigkeiten zu erfahren.

Menschen mit neuen Ideen sind in unserer Gemeinde willkommen.

Einarbeitung einer neuen ehrenamtlich mitarbeitenden Person
trifft voll  
und ganz zu

trifft  
nicht zu

Es gibt für alle Tätigkeiten eine Beschreibung über Inhalt und Umfang der Aufgaben.

Die Mitarbeiter/-innen haben eine Ansprechperson, die bei Fragen oder Problemen zur 
Verfügung steht.
Neue Mitarbeiter/-innen werden in der Gemeinde auf geeignete Weise vorgestellt 
(z.B. im Gottesdienst, im Gemeindebrief).
Mitarbeiter/-innen wissen darüber Bescheid, was für sie finanziell und rechtlich gilt  
(Auslagenersatz, Budget, Versicherungsschutz).
Die Mitarbeiter/-innen haben Zugang zum Kopierer und erhalten die nötigen Schlüs-
sel für ihre Aufgaben.

Begleitung der ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
trifft voll  
und ganz zu

trifft  
nicht zu

Die Mitarbeiter/-innen bekommen Informationen über Fortbildungen, die zu ihrer 
Aufgabe passen. 
Es gibt verschiedene Formen der Wertschätzung für die Mitarbeiter/-innen (z.B. Ge-
burtstagsgruß, Mitarbeiter/-innen-Fest).
Die Mitarbeiter/innen werden in Entscheidungen einbezogen, die ihren Arbeitsbe-
reich betreffen. 

Die Mitarbeiter/innen kennen sich untereinander. 

Den Mitarbeiter/innen werden regelmäßig Gesprächsangebote gemacht, um über 
Fragen, Impulse und Herausforderungen in ihrem Ehrenamt zu sprechen.

Es gibt ein geregeltes Konfliktmanagement.

Haupt- und Ehrenamt
trifft voll  
und ganz zu

trifft  
nicht zu

Der  Kirchengemeinderat hat sich mit dem Stellenwert ehrenamtlicher Arbeit in der 
Kirchengemeinde bereits beschäftigt. 
Die Zusammenarbeit zwischen Hauptamtlichen und ehrenamtlichen Mitarbeitern/Mit-
arbeiterinnen geschieht auf Augenhöhe und jedes Engagement ist gleichwertig. 
Die Begleitung von Ehrenamtlichen ist ausdrücklicher Teil des Dienstauftrags der 
Hauptamtlichen.
Die Aufgaben von Haupt- und Ehrenamtlichen sind jeweils klar beschrieben und 
voneinander abgegrenzt.

17
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„Wer Abschied nimmt, kann neu beginnen“: Anregungen zur Gestaltung von Abschied und Übergang

 ■ Unerledigtes zu Ende gebracht, abgeschlossen, 
geklärt wird,

 ■ sich eine „Gestalt“ schließt,
 ■ offene Punkte benannt werden,
 ■ Verantwortung abgegeben oder übergeben wird,
 ■ Klarheit gewonnen wird für den nächsten Schritt,
 ■ Wertschätzung ausgedrückt wird.

Ideen für die Gestaltung des Abschieds:

 ■ eine Abschlusssitzung oder -klausur in beson-
derem Rahmen

 ■ ein Abschiedsgottesdienst
 ■ ein Abschiedsfest
 ■ eine liturgische Feier zum Abschluss eines Aus-
wertungstages

Bei der letzten Zusammenkunft des Kirchengemeinderats sollte ganz bewusst das Thema Abschied und Übergang in 
den Blick genommen werden. Abschied kann gelingen, wenn:

18

Abschied gestalten
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Erinnerungscollage

Die Teilnehmer – die Abschiednehmenden und diejeni-
gen, die weitermachen – bringen Fotos, Zeitungsaus-
schnitte, besondere Gemeindebriefe, Mitteilungsblätter, 
Zeichnungen o. Ä. aus der gemeinsamen Zeit im KGR 
mit. Alle stellen ihre „Fundstücke“ mit einem kurzen 
Kommentar vor.

Soweit möglich, werden die Materialien auf eine vor-
bereitete Wandzeitung geklebt. Es wäre gut, wenn das 

Anordnen der Bilder, Texte usw. von einer Person über-
nommen würde, die der Collage eine „künstlerische“ 
Note zu geben vermag.

Ein Foto dieser Collage eignet sich auch als Abschieds-
geschenk für die scheidenden Personen. 

19
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Reflexionen zum Übergang von einer Amtszeit zur nächsten

Anschließend tauschen sich die Gremiumsmitglieder  zu 
zweit oder in kleinen Gruppen über ihre Bilder und Bei-
spiele aus.

Leitfragen können sein:

 ■ Welches Bild habe ich gewählt? Um welche Art 
Übergang handelt es sich?

 ■ Wie viel Zeit braucht dieser Übergang?
 ■ Was davon lässt sich übertragen auf den Über-
gang von einer Amtszeit zur anderen?

 ■ Möchte ich diesen Übergang machen oder geht 
mein Engagement mit dieser Amtszeit zu Ende?

 ■ Was hilft mir, um den Übergang von einer Amts-
zeit zur nächsten bzw. den Übergang vom Enga-
gement zum Aufhören gut zu bewältigen?

 ■ Was bleibt? Was lasse ich los? Was kommt?

Im anschließenden Plenum können Antworten auf fol-
gende Fragen zusammengetragen werden und ggf. an 
Moderationswänden oder auf Flipchart notiert werden. 

 ■ Was ist ein guter Übergang?
 ■ Was stärkt uns für den Übergang?
 ■ Was brauchen wir als KGR-Gremium für den 
Übergang?

Zum Abschluss: 

Der Herr segne dich 
und mache die Wege hell, die er dich führt. 
Er lasse dich seine Nähe spüren,  
wenn du dich ängstigst,  
und öffne deine Augen und dein Herz für die Freude 
und für die Menschen, die er dir schenkt.  
Amen.

Die einzelnen Gremiumsmitglieder sammeln je für sich Bilder oder Beispiele für Übergänge, wie z. B. Dämmerung 
als Übergang zwischen Tag und Nacht, eine Brücke als Übergang von einer Talseite zur anderen, die Genesung als 
Übergang von Krankheit zu Gesundheit (siehe auch Materialhinweis S. 6).

20
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Eine Spür-Übung: wahrnehmen was ist – Dem Übergang Raum geben

1. Ich stehe auf der Schwelle – 

zwischen dem Vergangenen und dem Kommenden. In 
mir sind viele verschiedene Gefühle vermischt.
Hier bin ich, im Hier und Jetzt, atme.

2. Ich gehe einen Schritt zurück –

in den Raum, der hinter mir liegt (Schritt zurück ma-
chen). Da komme ich her. Viel Arbeit ist da gewesen. 
Schönes. Schwieriges … 
Was fällt mir jetzt ein, wenn ich diesen Raum betrete? 
Welche Bilder steigen auf?
Ich spüre ihnen nach.
Vielleicht fühle ich mich leicht, vielleicht schwer.
Vielleicht ist mir wohl, vielleicht auch unwohl.
Alles das nehme ich jetzt einfach wahr.

3. Dann trete ich wieder vor –

auf die Schwelle der Gegenwart (Schritt nach vorne ma-
chen).
Wie ist es jetzt hier?
Was bewegt mich?

4. Ich gehe einen weiteren Schritt nach vorne – 

hinein in den Raum, der vor mir liegt.
Was mir da wohl begegnet? Was mich erwartet? 
Vielleicht gibt es Bilder, die jetzt in mir aufsteigen.
Oder ein Gefühl, ein Wort, ein Wunsch …

Was ist, darf sein.
Was geschieht, zeigt mir, wo ich stehe.
Ich bin einfach da und nehme wahr,
was in mir ist.

Was mir wichtig ist, behalte ich.
Noch einen Augenblick habe ich ganz für mich.

Und dann kehre ich in meinem Tempo zurück ins Hier 
und Jetzt.

Es schließt sich eine Austauschrunde in Kleingruppen 
oder im Plenum zu den Fragen an:

 ■ Was habe ich erlebt?
 ■ Was hat sich verändert?
 ■ Was ist klarer geworden?

(aus einer Meditation von Pfarrerin Anke Rüdinger)

21
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Abschlussgottesdienst

Ein Abschlussgottesdienst soll den mit dem Abschied 
und dem Ende der Amtszeit verbundenen Empfindun-
gen Rechnung tragen. Er soll Raum geben für das Lob 
Gottes, für Dank und Besinnung auf Gottes Segen, für 
Wehmut und die Bitte um Vergebung, für Anerkennung 
und Würdigung. Die gottesdienstlich gestaltete Verab-
schiedung ist für die ausscheidenden Kirchengemeinde-

rätinnen und Kirchengemeinderäte eine Hilfe, die Auf-
gabe innerlich und äußerlich loszulassen. Sie werden 
in ihrer Arbeit gewürdigt, wenn sie auch am Ende ihrer 
Amtszeit erfahren, dass sie bewusst wahrgenommen 
und wertgeschätzt werden. Ebenso ist es für die Ge-
meinde wichtig, sie von ihrem Auftrag öffentlich zu ent-
binden, sie mit dem Segen Gottes daraus zu entlassen. 

22

Materialhinweis

Bausteine für Gottesdienste zur Einführung und Verabschiedung von ehrenamtlich Mitarbeiten-
den, wie sie in Westfalen entwickelt wurden, finden Sie unter:

www.e-wie-ehrenamt.de/material/bausteine-fuer-gottesdienste
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Kontaktadressen

Gerne können Sie sich an uns wenden, wenn Sie Fra-
gen haben zur:

 ■ Arbeitshilfe
 ■ Kirchengemeinderatsarbeit
 ■ Gemeindeberatung / Moderation
 ■ Ehrenamt

Evangelisches Bildungszentrum
Diakon Hans-Martin Härter,  
Referent für Kirchengemeinderatsarbeit 
Grüninger Straße 25
70599 Stuttgart

Tel. 0711/45804 9420 und - 9421
hans-martin.haerter@elk-wue.de
www.kirchengemeinderatsarbeit.elk-wue.de

Evangelisches Bildungszentrum 
Karola Vollmer,  
Referentin der Fachstelle Ehrenamt
Grüninger Straße 25
70599 Stuttgart

Tel. 0711/45804 9452 und -9421
karola.vollmer@elk-wue.de
www.ehrenamt.elk-wue.de 

Evangelisches Bildungszentrum
Kirchenrätin Gisela Dehlinger,
Gemeindeberatung und Organisationsentwicklung in der  
Evangelischen Landeskirche in Württemberg (GOW)
Grüninger Straße 25
70599 Stuttgart

Tel. 0711/45804 9422 und - 9426
gisela.dehlinger@elk-wue.de
www.gemeindeberatung.elk-wue.de
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Für einen Augenblick den Schritt anhalten, zurückblicken. 
Erkennen, was gestern war – nicht Flucht in Erinnerung.

Überprüfen des Standortes, der Maßstäbe, der Lebensrichtung, 
denn Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
sind eine Einheit wie Leib und Seele.

So wie die Zukunft einmal Vergangenheit sein wird, 
steckt auch in jedem Ende ein neuer Anfang.

Sich öffnen für das, was sein wird. 
Hoffnung und Mut für morgen.

Renate und Hans-Jürgen Rau

Evangelisches Bildungszentrum

Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft 


